
Die Herstellung von Geschlech-
tergerechtigkeit in allen 
Lebensbereichen ist seit der 
Weltfrauenkonferenz 1995 in 
Peking unter dem Schlagwort 
„Gender-Mainstreaming“ zum 
erklärten Ziel vieler staatlicher 
und nichtstaatlicher Organi-
sationen geworden. „Brot für 
die Welt“ hat seit den 1980er 
Jahren Frauen explizit als Ge-
stalterinnen von Entwicklung 
gefördert und verfolgt seit den 
1990ern einen Ansatz, der sich 
an beide Geschlechter richtet. 
Geschlechterstereotype und 
Rollenklischees lassen sich nur 

verändern, wenn sich Männer 
und Frauen bewegen. 
In vielen Entwicklungsländern 
sind Frauen immer noch be-
nachteiligt. Sie haben einen 
eingeschränkten Zugang zu 
Bildung, Gesundheitsvorsorge 
und zu politischen Entschei-
dungsgremien. Aber auch in 
den Industrieländern ist eine 
vollständige Gleichberechti-
gung noch nicht erreicht, wie 
sich etwa an den Lohnunter-
schieden zwischen Mann und 
Frau und der Übernahme von 
Verantwortlichkeiten im Für-
sorgebereich zeigt. 
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Anlässlich des 10-jährigen Jubi-
läums der Resolution 1325 des 
Sicherheitsrats der Vereinten 
Nationen am 31. 10. 2010 wirft 
diese Ausgabe einen Blick auf 
die Zusammenhänge von Ge-
schlechtergerechtigkeit und 
Frieden. Die Resolution 1325 
„Frauen, Frieden und Sicher-
heit“ erkennt an, dass Frauen 
überdurchschnittlich von den 
Folgen von Kriegen und be-
waffneten Konflikten betroffen 
sind und fordert, dass ihnen 
daher eine gleichberechtigte 
Rolle in Friedensprozessen zu-
kommen muss. Die Potenziale 
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Konzeption von Global Lernen

Die Zeitschrift „Global Lernen“ bietet Ihnen folgende 
Rubriken:
 
1. Praxis

Direkt im Unterricht und in der Bildungsarbeit einsetzbare  

Arbeitsblätter (Seite 3 und 4) 

2. Info: Zur Diskussion

Hintergrundinformationen zum jeweiligen Thema aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln (Seite 5 bis 8)
3. „Brot für die Welt“ konkret

Stellungnahmen, Einschätzungen und Projekte von „Brot für 
die Welt“ zum Thema (Seite 10)
4. Nachrichten

Wissenswertes aus der Bildungsarbeit von „Brot für die Welt“, 
dem Arbeitskreis „Pädagogik“ und dem Institut für Friedens
pädagogik Tübingen e.V. (Seite 11)

Praxis – zum Einsatz der Arbeitsblätter

Die Arbeitsblätter auf den Seiten 3 und 4 sind jeweils für den 
Einsatz in einer Unterrichtsstunde konzipiert. Das entspre-
chende Arbeitsblatt wird für alle Schülerinnen und Schüler ko-
piert. Die Arbeitsblätter bieten Zugang und Möglichkeiten der 
Auseinandersetzung zu folgenden Aspekten des Themas:

Arbeitsblatt 1

Mithilfe dieses Arbeitsblattes setzen sich die Schülerinnen und 
Schüler am Beispiel Indien mit verschiedenen Formen der 
Diskriminierung von Frauen auseinander. Das Schreiben des 
Drehbuchs zu der bildlich dargestellten Theaterszene und das 
anschließende Theaterspiel ermöglichen einen emotionalen 
Zugang zu der Frage, was Ungerechtigkeit und Benachteili-
gung von Frauen bedeutet.

Arbeitsblatt 2

Dieses Arbeitsblatt beinhaltet Anregungen zur Internetrecher-
che über Menschen, die sich für Frieden und Gerechtigkeit 
engagieren. Lehrerinnen und Lehrer können dabei wählen, 
ob sie die freie Suche zu den Friedensnobelpreisträgerinnen 
oder die angegebenen Internetseiten nutzen wollen. Die 
Arbeit mit Biografien engagierter Persönlichkeiten ermöglicht 
wertvolle Lernerfahrungen. Diese Menschen dienen als Vor-
bilder, die durch ihren Einsatz positive Veränderungen in der 
Welt ermöglichen. Es geht auch darum Frauen als wichtige 
Friedensakteure sichtbar zu machen. 
Die Beschäftigung mit den Eigenschaften von Streitschlich-
terinnen und Streitschlichtern zeigt auf, dass Frieden auch 
im Kleinen von Menschen gestiftet wird. Gleichzeitig dient 
die Positionierung im Raum bezüglich spezifisch weiblicher 
oder männlicher Eigenschaften und Fähigkeiten dazu, sich 
der Frage zu nähern, welche Stereotype und Rollenzuschrei-
bungen von Mann und Frau in den Köpfen verankert sind, wo 
diese herkommen, welche Funktionen sie erfüllen und welche 
Probleme sie mit sich bringen. 

DAS THEMA

Frauen fördern
mindert Armut

Armut und ungleiche Vertei-
lung von Ressourcen werden 
als mögliche Ursachen für 
gewaltsame Konflikte ange-
sehen. Einen Weg, diese zu 
vermindern, erläutert Corne-
lia Füllkurg-Weitzel, Direkto-
rin von „Brot für die Welt“: 
„Das dritte der Millenniums-
Entwicklungs-Ziele, die 
Gleichstellung der Geschlech-
ter und die Stärkung der 
Rolle der Frauen, ist von 
übergreifender Bedeutung 
für die gesamte Millenniums-
Agenda. Denn die Verbesse-
rung des gesellschaftlichen 
Status von Frauen trägt 
nachweislich zur Minderung 
der Armut bei, sie wirkt sich 
positiv auf sämtliche andere, 
in der Millenniums-Erklärung 
aufgeführten Ziele aus. Die 
Beseitigung von Gender-Dis-
paritäten, die Aufhebung be-
stehender Machtgefälle zwi-
schen Männern und Frauen 
trägt, so das Ergebnis ver-
schiedener UN-Studien, ent-
scheidend dazu bei, struktu-
relle Ursachen für soziale und 
politische Instabilität zu über-
winden, innergesellschaftli-
che Konflikte zu vermeiden 
und Armut effektiver zu be-
kämpfen.“ 

Füllkrug-Weitzel, Cornelia: 

Frauen als Akteurinnen wirt-

schaftlicher und sozialer 

Entwicklung, in: Janowski, 

Hans Norbert/Leuenberger, 

Theodor (Hrsg.): Globale Ak-

teure der Entwicklung, Wies-

baden, 2008, 221–222 (Auszug).

von Frauen als Friedensstif-
terinnen werden bisher noch 
unzureichend genutzt. Dabei 
können sie einen wichtigen 
Beitrag zu Friedensprozessen 
leisten. Zehn Jahre nach Ver-
abschiedung der Resolution ist 
die Bilanz über ihre Umsetzung 
ernüchternd, meinen viele 
Nichtregierungsorganisationen 
wie etwa der „Frauensicher-
heitsrat“, ein Netzwerk von 
Friedensforscherinnen und 
-aktivistinnen. In vielen Berei-
chen, so auch in UN-Friedens-
missionen seien Frauen wei-
terhin unterdurchschnittlich 
vertreten. 

Auseinander
setzung mit Gender 
in der Schule
Dieses Heft ermöglicht neben 
der Annäherung an das Thema 
Gender und Gender Mainstrea-
ming die differenzierte Ausei-
nandersetzung mit Geschlech-
terrollen von Mann und Frau, 
insbesondere in Kriegen und 
bewaffneten Konflikten. Schü-
lerinnen und Schüler können 
das Potenzial der Beteiligung 
von Frauen an Friedenspro-
zessen diskutieren und reflek-
tieren ob und inwiefern starre 
Geschlechterrollen Konflikte 
verursachen oder verschärfen 
können. Der Einblick in die 
besonderen Lebenssituationen 
von Frauen und Männern in 
Krisen- oder Kriegsregionen ist 
ein wichtiger Aspekt Globalen 
Lernens. 
Gender Mainstreaming ist 
zudem ein Thema, das in allen 
Lebensbereichen und in der 
öffentlichen Diskussion rele-
vant ist, also auch Bestandteil 
des Unterrichts sein muss. 
Dabei ist nicht nur der Blick 
auf Geschlechterverhältnisse in 
Ländern des Globalen Südens 
wichtig. Die Beschäftigung 
mit Genderfragen sensibilisiert 
Schülerinnen und Schüler auch 
für Diskriminierungen von Ge-
schlechtern in Deutschland und 
in ihrem Alltag. Sie setzen sich 
mit Handlungsstrategien ausei-
nander und entwickeln eigene 
Ideen entwickeln für mehr Ge-
schlechtergerechtigkeit.

Schreibweise
In diesem Heft wird, wie auch 
in allen anderen Ausgaben von 
Global Lernen, bei Eigentexten 
die männliche und die weibli-
che Schreibweise verwendet. 
Fremdtexte hingegen werden 
in ihrer urspünglichen Schreib-
weise übernommen. 
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PRAXIS. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

Theater zu Frauen und Gender

Hier sehen Sie Bilder der indischen Theatergruppe Chindu, die 
im Mai 2009 auf dem Schlossplatz in Stuttgart auf die Unter-
drückung von Frauen in Indien aufmerksam machte und zum 
Engagement für Geschlechtergerechtigkeit aufrief. 

•	 Ordnen Sie die Bilder in einer Reihenfolge, die Ihnen sinnvoll 
erscheint und schreiben Sie ein Drehbuch für eine kurze 
Theaterszene! 
•	 Geben Sie der Szene einen Titel! Formulieren Sie in maximal 
zwei Sätzen die Botschaft, die vermittelt werden soll! 
•	 Beschreiben Sie jeweils die Rolle, die die Frau und die der 
Mann in der Szene spielt! Spielen Sie Ihre Theaterszenen in 
Kleingruppen in der Klasse vor! 

Sie können die folgenden Daten zur Lage der Frauen in Indien 
für den Inhalt Ihrer Szene nutzen.
•	 Laut Verfassung sind Männer und Frauen in Indien schon 
seit langem gleichberechtigt.

•	 Die indische Frauenbewegung hat erwirkt, dass 2010 eine 
Frauenquote von 33 Prozent in indischen Parlamenten einge-
führt wurde.
Aber:
•	 In Indien kommen auf 1 000 männliche Geburten nur 933 
weibliche (im weltweiten Durchschnitt sind es 1 050), weil viele 
weibliche Föten abgetrieben werden. 
•	 Besonders in ländlichen Regionen werden Mädchen – oft 
noch minderjährig – in eine von den Eltern ausgehandelte Ehe 
gezwungen. 
•	 Die indische Polizei registriert jährlich rund 7 000 Mitgift-
morde: junge Ehefrauen werden von ihren Männern oder den 
Schwiegereltern umgebracht, wenn die Mitgift nicht hoch 
genug ist.
•	 In die Ernährung, Gesundheit und Ausbildung von Mädchen 
wird in indischen Familien oftmals weniger investiert als in die 
ihrer Brüder. Ein indisches Sprichwort sagt: Ein Mädchen groß-
zuziehen ist wie den Garten des Nachbarn zu gießen.
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PRAXIS 2. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

Frauen für Frieden

Friedensnobelpreis für Frauen

Bisher haben 85 Männer, 23 Organisationen und 12 Frauen 
den Friedensnobelpreis erhalten. Beurteilen und erklären Sie 
dieses Resultat. 

Liste aller bisherigen Friedensnobelpreisträgerinnen
2004	 Wangari Maathai, Kenia
2003	 Shirin Ebadi, Iran
1997	 Jody Williams, USA (und die Internationale Kampagne 

für das Verbot von Landminen)
1992	 Rigoberta Menchu Tum, Guatemala
1991	 Aung San Suu Kyi, Myanmar
1982	 Alva Myrdal, Schweden (und Alfonso García Robles)
1979	 Mutter Teresa, Indien
1976	 Betty Williams und Mairead Corrigan, Vereinigtes Kö-

nigreich/Nordirland
1946	 Emily Greene Balch, USA (und John R. Mott)
1931	 Jane Addams, USA (und Nicholas Murray Butler)
1905	 Bertha von Suttner, Österreich

Beurteilen Sie, welche dieser Frauen Ihrer Meinung nach am 
ehesten den Friedensnobelpreis verdient hat. Liefern Sie eine 
stichhaltige Begründung unter Zuhilfenahme von Informati-
onen aus einer Recherche im Internet. Präsentieren Sie diese 
Nobelpreisträgerin nach vorher festgelegten Kriterien im 
Plenum. So können Sie zum Schluss am Besten vergleichen 
und ein Ranking der Nobelpreisträgerinnen vornehmen.

Einstieg ins Thema: 
Mann sein – Frau sein

Benennen Sie aus Ihrer Perspektive als Mann / als Frau Ihre 
Sichtweise bezüglich Schule, Beziehung, Beruf, Familie, 
Alter …

50 Engagierte

Anlässlich ihres 50-jährigen Bestehens hat die Aktion „Brot 
für die Welt“ 50 engagierte Männer und Frauen weltweit 
porträtiert und interviewt, siehe: 
www.50engagierte.de

Für welche Werte setzen sich die 50 Personen ein? 
Erstellen Sie eine Übericht. 
Wählen Sie eine Person aus, die Sie besonders beeindruckt. 
Begründen Sie Ihre Wahl. Vergleichen Sie Ihre Auswahl mit 
denen Ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler. Gibt es Unter-
schiede in der von Mädchen und Jungen getroffenen Aus-
wahl und wenn ja, welche?

Sammeln Sie die Meinungen aller Gruppenmitglieder und 
fassen Sie die Ergebnisse der Meinungen zusammen. Finden 
Sie eine kreative Art der Präsentation.

Frieden stiften in der Schule

An vielen Schulen in Deutschland und in anderen Ländern gibt 
es inzwischen Streitschlichterinnen und Streitschlichter, oft-
mals auch Mediatorinnen und Mediatoren oder Konfliktlotsen 
genannt. Sie bieten bei Konfliktfällen in der Schule ihre Hilfe an 
und unterstützen die Konfliktparteien darin, auf friedlichem 
Wege eine Einigung zu erzielen.

Streitschlichterinnen und Streitschlichter brauchen für ihre 
Aufgaben bestimmte Eigenschaften und Fähigkeiten. In der 
folgenen Liste sind einige davon aufgeführt:

•	 die Konfliktparteien an einen Tisch bringen
•	 gut zuhören
•	 sich in die Konfliktparteien einfühlen

•	 bei einem Streit dazwischengehen
•	 andere überzeugen
•	 sich durchsetzen
•	 sich gut ausdrücken
•	 auf Versöhnung bedacht sein
•	 lösungsorientiert denken

Wer kann was besser? Mädchen oder Jungen?
Positionieren Sie sich im Klassenraum, je nachdem, ob Sie die 
jeweiligen Eigenschaften für eher männlich oder eher weiblich 
halten. Begründen Sie Ihre Position. 

Diskutieren Sie anschließend im Plenum: 
•	 Welchen Funktionen haben Rollenzuschreibungen für  

Menschen? 
•	 Welche Probleme und Gefahren ergeben sich daraus?

Meine Sichtweise 	 als Frau … 	 als Mann …

bezüglich Schule …

Beziehung …

Beruf …

Familie …

Alter … 
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Gender Mainstreaming

INFO: ZUR DISKUSSION

Die Pekinger Weltfrauenkon-
ferenz hat 1995 die Strategie 
des „Gender Mainstreaming“ 
formuliert, die zum Ziel hat, 
Fragen der Geschlechterge-
rechtigkeit in alle öffentli-
chen Bereiche zu integrie-
ren und damit Geschlechter-
hierarchien zu überwinden. 

Was heißt Gender?
Gender (engl.) bezeichnet das 
soziale Geschlecht eines Men-
schen im Unterschied zum 
biologischen Geschlecht. Im 
Deutschen wird der Begriff 
Geschlechterverhältnisse oft 
gleichbedeutend mit Gender 
benutzt. Die sozialen Ge-
schlechterrollen sind gesell-
schaftliche Konstruktionen, die 
kulturell und historisch geprägt 
und damit auch wandelbar 
sind. Sie zeigen sich in der Viel-
falt von Lebensrealitäten, die 
durch Herkunft, Glaube, Alter, 
sexuelle Orientierung, Behin-
derung, Schichtzugehörigkeit 
geprägt sind. 
Vgl. http://www.gwi-boell.de/

web/gewalt-konflikt-gender-

politische-analytische-kate-

gorie-1585.html (09. 09. 2010)

Gender 
Mainstreaming
Gender Mainstreaming
bedeutet, bei allen gesell-
schaftlichen Vorhaben die un-
terschiedlichen Lebenssituatio-
nen und Interessen von Frauen 
und Männern von vornherein 
und regelmäßig zu berücksich-
tigen, da es keine geschlechts-
neutrale Wirklichkeit gibt.
www.gender-mainstrea-

ming.net (09. 09. 2010)

Von Frauenför
derung zu Gender-
Mainstreaming
In den meisten Gesellschaften 
haben Frauen und Mädchen 
trotz weitgehender rechtlicher 
Gleichstellung auch heute noch 
weniger Möglichkeiten zu einer 
eigenen, selbst bestimmten 
Entwicklung als Männer und 
Jungen. Seit Mitte der 1980er 

1)	Lebenslagen: 
Beispiele: Es sind überwie-
gend Frauen, die sexuali-
sierte Gewalt erfahren oder 
die Familienmitglieder be-
treuen. 
2)	Gesellschaftliche Parti-
zipation: 
Beispiele: Es gibt viel weniger 
Frauen in wirtschaftlichen 
und politischen Entschei-
dungspositionen. Männer ar-
beiten seltener in Dienstleis-
tungs- und Pflegeberufen.
3)	Zugang zu Ressourcen: 
Beispiele: Frauen müssen 
neben dem Beruf häufig 
auch Kinder und Haushalt 
versorgen, haben deshalb 
weniger frei verfügbare Zeit, 
Geld und Mobilität, in vielen 
Regionen ist ihnen auch der 
Zugang zu Bildung verwehrt 
oder erschwert. 

Jahre unterstützt „Brot für 
die Welt“ deswegen explizit 
Frauen als Gestalterinnen von 
Entwicklung und spricht da-
rüber hinaus seit Anfang der 
1990er Jahre gezielt Männer 
an, um Gerechtigkeit auch 
zwischen den Geschlechtern 
zu erreichen. Auch wenn der 
Begriff damals noch nicht ge-
prägt war, begann „Brot für 
die Welt“ mit dem, was seit der 
Pekinger Weltfrauenkonferenz 
1995 als Gender Mainstreaming 
eingeführt wurde, d.h. der sys-
tematischen Berücksichtigung 
von Geschlechterfragen in allen 
Arbeitsbereichen. 

Siehe dazu: Trommer, Heide: 

Rolle der Frau im Entwick-

lungsprozess: Der lange 

Weg zur Geschlechterge-

rechtigkeit, in: Brot für die 

Welt (Hrsg.): Fünf Jahrzehnte 

kirchlicher Entwicklungszu-

sammenarbeit. Wirkungen – 

Erfahrungen – Lernprozesse, 

Frankfurt/M, 2008, S. 133–176.

Frauen als Motor 
der Entwicklung 
Selbsthilfegruppen sind ein 
wichtiges Instrument der Frau-
enförderung. Neben gemeinsa-
mem Sparen und der Vergabe 
von Kleinkrediten engagieren 
sich die Frauen vielerorts auch 
für die Verbesserung lokaler 
Bildungs- und Gesundheits-
einrichtungen. (...) Von Frauen 
erwirtschaftetes Einkommen 
kommt in besonderer Weise 
den Familien zugute und in 
Selbsthilfegruppen engagierte 
Frauen schicken ihre Kinder 
häufiger in die Schule. Wirt-
schaftliche Stärkung, Selbstbe-
wusstsein und sozialer Status-
gewinn von Frauen bedingen 
sich gegenseitig. Sie bilden 
zusammen das Fundament für 
mehr Geschlechtergerechtig-
keit.

Geschlechterrollen 
verändern sich 
Die Verbesserung von Frau-
enrollen verläuft nicht ohne 
Rückschläge. (...) Wenn Frauen 

zum Beispiel ein eigenes Ein-
kommen erwirtschaften oder 
sich politisch engagieren und 
dennoch die gesamte Famili-
enarbeit weiterhin allein leisten 
müssen, führt das zu Überlas-
tung. Und wenn Frauen Gewalt 
in der Ehe anzeigen können, 
wechseln Männer manchmal 
zu weniger offensichtlichen 
Formen der „Züchtigung“. 
Diese Erfahrungen haben 
„Brot für die Welt“ und seinen 
Partnerorganisationen gezeigt, 

4)	Normen, Werte und 
Identität: 
Beispiele: Männer werden oft 
als kämpferisch und Frauen 
als friedfertig angesehen. 
Männer werden vielerorts 
für das Familieneinkommen, 
Frauen für die Reproduktion 
zuständig gemacht. 
5)	Rechte: 
Beispiele: In Saudi-Arabien 
haben Frauen kein Wahl-
recht. In Indien sind nach 
dem Gesetz Frauen ab 18, 
Männer ab 21 Jahren heirats-
fähig. 
Vgl. Heinrich-Böll-Stiftung 

(Hrsg.) : Frieden, Sicherheit 

und Geschlechterverhält-

nisse  – Feministische Positi-

onen und Perspektiven zur 

Friedens- und Sicherheits-

politik, Band 6 der Schriften 

des Gunda-Werner-Instituts, 

Berlin, 2009, S. 9–10.

Fünf Gender-Dimensionen

dass Geschlechtergerechtig-
keit nur erreicht werden kann, 
wenn sich auch Männer aktiv 
dafür einsetzen. Im Rahmen 
von Männertrainings wird eine 
neue Arbeitsteilung in Familie 
und Gesellschaft diskutiert 
– eine Herausforderung, die 
nicht nur in Entwicklungslän-
dern sondern auch in Deutsch-
land brandaktuell ist.
www.brot-fuer-die-welt.de/

fachinformationen/index_5084_

DEU_HTML.php (30.07.2010)
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Gender Arbeit – konkret

INFO: ZUR DISKUSSION

In gendersensibler Ent-
wicklungszuammenarbeit 
geht es vor allem um die 
Stärkung von Frauen – aber 
nicht nur. Beim Thema 
Gewalt gegen Frauen 
werden Männer zunehmend 
in Maßnahmen einbezogen, 
als Teil der Lösung und nicht 
nur des Problems. 

Frauen wehren sich 
gegen Gewalt
Die ehemalige ekuadoriani-
sche Partnerorganisation von 
„Brot für die Welt“, CEPAM, 
hat die staatliche Frauenpo-
litik seit den 1990er Jahren 
im Politikfeld Gewalt gegen 
Frauen / innerfamiliäre Gewalt 
in signifikanter Weise mit ge-
prägt. Gewalt gegen Frauen 
wurde in der ekuadorianischen 
Gesellschaft lange Zeit als 
„natürlich“ wahrgenommen, 
als legitimes Mittel zur Un-
terordnung der Frau in einer 
patriarchalen Familienkons-
tellation. Die Etablierung von 
Frauenkommissariaten, die 
auf die Initiative verschiedener 
Frauenorganisationen zurück-
geht, signalisierte einer breiten 
Öffentlichkeit, dass Gewalt 
gegen Frauen, auch in der 
Familie, fortan staatlicherseits 
als Delikt geahndet würde. Es 
scheint zunächst befremdlich, 
wenn der Anstieg der Anzeigen 

von Frauen wegen häuslicher 
Gewalt als Erfolg der Arbeit von 
CEPAM bewertet wird. Wenn 
Frauen bei einem Frauenkom-
missariat Anzeige erstatten, 
drücken sie damit aus, dass 
sie die Unterordnung unter 
die Herrschaft ihres Partners 
nicht mehr bedingungslos 
akzeptieren. Die Frauenkom-

Geschlechtergerechtigkeit 
bedeutet nicht nur Iden
titätsverluste, sondern auch 
-gewinne für Männer:
•	 Sie können individuelle, als 
„weiblich“ geltende Eigen-
schaften wie Emotionalität 
freier ausleben.
•	 Sie tragen nicht mehr 
allein die Verantwortung für 
die materielle Versorgung 
der Familie.
•	 Sie können sich vom ge-
sellschaftlichen Erwartungs-
druck, der ihnen vorgibt 
„wie ein Mann zu sein hat“, 
befreien.

Nutzen für Männer

missariate sind damit eine 
notwendige Zwischenstation 
auf dem Weg zu einem Leben 
ohne Gewalt. Acht Jahre nach 
der Etablierung des ersten 
Frauenkommissariats in Eku-
ador wissen 84 Prozent aller 
Frauen des Landes, wohin sie 
sich wenden könnten, falls sie 
sich dazu entschließen, im Fall 
von innerfamiliärer Gewalt Hilfe 
zu suchen: an ein Frauenkom-
missariat. 
Trommer, Heide: Rolle der Frau 

im Entwicklungsprozess: Der 

lange Weg zur Geschlechter-

gerechtigkeit, in: Brot für die 

Welt (Hrsg.): Fünf Jahrzehnte 

kirchlicher Entwicklungszu-

sammenarbeit. Wirkungen – 

Erfahrungen – Lernprozesse, 

Frankfurt/M, 2008, S. 160–161.

Männer einbeziehen
Gewalt gegen Frauen kann 
nicht von Frauen allein über-
wunden werden. Männer sind 
Teil der Problematik und beset-

zen weltweit Entscheidungspo-
sitionen. Die Überwindung von 
geschlechtsspezifischer Gewalt 
mit dem Ziel wahrer Geschlech-
tergerechtigkeit ist Gemein-
schaftsaufgabe und liegt auch 
in der Verantwortung – und im 
Nutzen – der Männer. 
„Wir Männer müssen uns selbst 
als ein Teil des Problems der 

Gewalt gegen Frauen sehen 
und deshalb die Verantwor-
tung dafür übernehmen, ein 
Teil der Lösung zu sein. Das 
zu akzeptieren, bedeutet 
nicht, dass wir Männer und 
Männlichkeit negativ sehen. Es 
bedeutet vielmehr den Beginn 
eines Prozesses, in dem wir 
uns von leider allzu oft mit 
,Männlichkeit‘ verknüpften, 
unschönen Eigenschaften 
befreien“, erklärt Regis Mtutu, 
der ehemaliger Leiter der 
„Brot für die Welt“-Partneror-
ganisation Padare Enkundleni 
Men’s Forum for Gender aus 
Simbabwe.
„Padare“ ist in der simbab-
wischen Shona-Tradition ein 
Ort der Begegnung und des 
Austausches, und genau den 
möchte die Organisation schaf-
fen: einen Austausch zwischen 
Männern, die gemeinsam 
darüber nachdenken, was es 
für sie bedeutet, Mann zu 
sein. So entstanden im Laufe 

der Zeit mehrere Ortsgrup-
pen von Männern, die sich 
regelmäßig kritisch mit hege-
monialen Modellen von Männ-
lichkeit auseinandersetzen 
und öffentlichkeitswirksame 
Sensibilisierungsmaßnahmen 
veranstalten. Eine Gruppe hat 
beispielsweise T-Shirts mit der 
Botschaft „Man of quality are 
not afraid of equality“ herstel-
len lassen. Jede Padare-Orts-
gruppe bestimmt ihre eigenen 
Arbeitsschwerpunkte – je nach 
den dort als brennend emp-
fundenen Problemlagen. Diese 
reichen von Männer- und Kin-
desmissbrauch, über häusliche 
Gewalt bis hin zur Rolle von 
Männern bei der Bekämpfung 
von HIV/Aids. Alle Ortsgruppen 
verbindend ist jedoch der An-
spruch: geschlechtsspezifische 
Machtverhältnisse offen zu 
legen und Geschlechterge-
rechtigkeit als eine befreiende 
Lebensqualität zu propagieren 
und selbst zu erfahren – für 
Frauen und Männer.

Diakonisches Werk der Evange-

lischen Kirche in Deutschland: 

Häusliche Gewalt überwinden: 

eine globale Herausforderung. 

Stuttgart, 2007, S. 72–73.
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Geschlechterrollen in Krieg und Frieden

INFO: ZUR DISKUSSION

Frauen- und Männerrollen in Konflikten

Frauen sind in besonderem 
Maße von bewaffneten 
Konflikten betroffen. Sie 
sind aber nicht nur Opfer. 
Manche wenden selbst 
Gewalt an, andere engagie-
ren sich als Friedensstifte-
rinnen. Verfehlt sind auch 
einseitige Rollenzuschrei-
bungen von Männern. Eine 
differenzierte Betrachtung 
von Geschlechterrollen im 
Krieg und Frieden ist daher 
erforderlich.

Rund 75 Prozent der Todesop-
fer in den heutigen zwischen- 
und innerstaatlichen bewaffne-
ten Konflikten sind Frauen und 
Kinder. Als Kriegsbeute und 
Verkörperung der Identität der 
feindlichen Gruppe sind Frauen 
erhöhter sexualisierter Gewalt 
ausgesetzt: Als Versorgerinnen 
ihrer Familie werden sie von 
Männern der eigenen und an-
derer Gruppen zur Prostitution 
gezwungen, um Nahrungsmit-
tel, Medikamente und Wasser 
zu erhalten; sie werden gezielt 
von den Kombattanten verge-
waltigt, um den Gegner zu de-
mütigen; Männer der eigenen 
Familie, die ihre Versorger- und 
Beschützerrolle häufig nicht 
mehr wahrnehmen können, 
reagieren auf diese Stresssitua-
tionen mit erhöhter Gewalt.

Frauen sind jedoch nicht nur 
Opfer. Als „Mittäterinnen“ 
schließen sie sich bewaffneten 
Gruppen an oder bestärken 
ihre Männer darin, Gewalt 
auszuüben. Doch genauso 
passiert es, dass sie sich, in Er-
weiterung ihrer traditionellen 
Rollen, organisieren, um Frie-
den wiederherzustellen und 
das Überleben ihrer Familien 
zu sichern. Sie treten auch in 
zivilgesellschaftlichen Organi-
sationen für den Frieden ein. 

Geschlechterrollen 
in Konflikten
In Krisenzeiten werden in den 
gesellschaftlichen Diskursen 
Themen mit klaren Bezügen 

zum Gender-Verhältnis mobi-
lisiert. Männer sollen wieder 
in der Lage sein, „Frau und 
Familie“ oder bildlich „die 
Heimat“ zu verteidigen. Wer 
sich nicht selber schützen und 
die Familie durchbringen kann, 
ist „kein Mann“. In Krisen wird 
dieses tief liegende Muster 
ausgespielt, um Aktionsbe-
reitschaft herzustellen, schon 
lange, bevor ein erster Schuss 
gefallen ist. Das deutet auf die 
Relevanz von Gender als eine 
Kategorie zur Analyse von Kon-
flikten, aber auch zur Konflikt-
bearbeitung hin. (…)

Die vielfältigen Rollenverände-
rungen von Frauen in Kriegs-
zeiten werden in der Nach-
kriegsphase oft politisch und 
gesellschaftlich nicht wahrge-
nommen. Auf ihre Erfahrungen 
als Produzentinnen, Organisa-
torinnen und Ernährerinnen, 
auf ihre Bedürfnisse als Witwen 
oder demobilisierte Soldatin-
nen wird nur wenig eingegan-
gen, da erst die bewaffneten 
Männer befriedet werden 
müssen, um weitere Gewalt zu 
vermeiden. Erfahrungen von 
Frauen, u. a. im Bereich der 
Friedensstiftung, gehen nur 

wenig in die Verhandlungspro-
zesse und die Entscheidungen 
über die Gestaltung der Nach-
kriegszeit ein. 
Fragestellungen, inwieweit 
geschlechtsstereotype Vor-
stellungen von Männlichkeit 
und Weiblichkeit zu konflikt-
verschärfendem Verhalten 
führen, wie sich konfliktver-
schärfende Rollenzuweisun-
gen aufbrechen und positiv 
präventiv nutzen lassen, 
werden immer noch nur wenig 
diskutiert.
Insbesondere veränderte Ein-
stellungen sind wichtig, die 
Männer von ihrer Männlichkeit 
entwickeln. Auch das geht 
nicht isoliert. Damit Männer 
für sich gewaltärmere Rollen 
entwickeln können, muss 
sich bei beiden Geschlechtern 
etwas ändern. 

Brot für die Welt: Konflikt-

transformation und Frie-

densarbeit. Orientierungs-

rahmen der ökumenischen 

Diakonie, Stuttgart, 2009. 

Friedensstifterinnen
Bei bewaffneten Konflik-
ten sind Frauen häufig als 
Vermittlerinnen zwischen 
Kriegsparteien aktiv. Sie sind 
oft ein wichtiger Teil von Frie-
densallianzen, halten soziale 
Netzwerke und Verbindungen 
mit dem „Feind“ aufrecht oder 
sind nach Beendigung eines 
Konfliktes die ersten, die solche 
Kontakte wieder aufnehmen. 
Dies ist jedoch nicht Ausdruck 
einer besonderen biologischen 
Neigung zum Frieden, sondern 
Konsequenz ihrer sozialen 
Rollen: Frauen tragen die Ver-
antwortung für Kinder und 
andere Familienangehörige, sie 
haben von klein auf gelernt, 
auf Vermittlung zu setzen. 
Heinrich-Böll Stiftung (Hrsg.): 

Frieden, Sicherheit und Ge-

schlechterverhältnisse – Femi

nistische Positionen und Per-

spektiven zur Friedens- und 

Sicherheitspolitik, Band 6 der 

Schriften des Gunda Werner 

Instituts, Berlin, 2009.

Frauenrollen

Mutter
Schwester
Geliebte
Provokateurin
Gebärende
tollkühne Wölfin
Scharfschützin
Mörderin
Krankenschwester
Handelsware
Opfer
Geisel
Beschützerin der Familie
Ernährerin
Ehefrau
Tochter
Großmutter
Familienoberhaupt
Hüterin der Tradition
Verteidigerin
Liebende

Männerrollen

Gewinner
Erbeuter
Erzeuger
Ernährer
Führer
Provokateur
Hausherr
Familienoberhaupt
Verteidiger
Kämpfer
Krieger
Aggressor
Diplomat
Opfer
Mörder
Verantwortungsträger

Ergebnisse eines Brainstormings zu Männer- und Frauenrollen 

in Konflikten während eines Workshops im Kaukasus, in: Grasse, 

Marina / Jirous, Dana: Gender in der Friedensarbeit – Pädago-

gische Anregungen und Erfahrungen, Berlin, 2008, S. 103–104. 
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Frauen als Opfer von Krieg und Gewalt

INFO: ZUR DISKUSSION

Vergewaltigungen können 
in Kriegszeiten erschre-
ckend hohe Ausmaße 
annehmen. Fast immer 
sind Frauen die Opfer von 
Vergewaltigungen. Erst seit 
einigen Jahren wird sexuali-
sierte Gewalt als Kriegsver-
brechen anerkannt.

Vergewaltigung 
als Kriegswaffe
Zu allen Zeiten galten Frauen 
als „natürliche“ Kriegsbeute 

von Männern: Ihre Körper 
symbolisieren die vermeint-
liche Ehre der Männer, ihre 
„Schändung“ demonstriert 
Macht über die Gegenseite 
und die eigene Überlegenheit. 
Vergewaltigung und Folter von 
Frauen werden gezielt einge-
setzt: zur Demoralisierung des 
Gegners, zum Zweck ethnisch 
motivierter Vertreibungen und 
als Mittel gesellschaftlicher 
Unterdrückung. Sie dienen 
der Ausübung von Macht, 
Kontrolle und Unterdrückung 
des oder der Anderen. Sexu-
alisierte Gewalt ist kein Baga-
telldelikt, sie ist ein schweres 
Menschenrechtsverbrechen.

Stigmatisierung 
der Überlebenden
Wie bei keinem anderen Ver-
brechen geht bei einer Verge-
waltigung die Schande der Tat 
vom Täter auf das Opfer über. 
Für Frauen und Mädchen be-
deutet dies oft ein unlösbares 
Dilemma: Das Schweigen über 
die Tat bewahrt sie vor der 
Stigmatisierung in ihrer Gesell-
schaft, trägt aber zugleich dazu 
bei, dass ihnen die Genugtuung 
verwehrt bleibt, ein kleines 
Stück Gerechtigkeit erfahren 
zu können und den Täter statt 
ihrer ausgegrenzt und bestraft 
zu sehen. Es gibt viele Gründe, 
über die Tat zu schweigen: 
Tabuisierung, fehlende Unter-
stützung, Ausgrenzung oder 
gar Bedrohung durch die Fami-
lie und die Gesellschaft. Frauen 
tragen daher oft ein Leben lang 
an den seelischen und körperli-
chen Verletzungen. 

Vergewaltigung  
ist ein  
Kriegsverbrechen
Als Menschenrechtsverletzun-
gen und Kriegsverbrechen 
werden Vergewaltigungen 
im Krieg erst in neuerer Zeit 
anerkannt und geahndet. Das 
große Ausmaß sexualisierter 
Gewalt im II. Weltkrieg fand 
bei den Nürnberger Prozessen 
überhaupt keine Beachtung. 

Was brauchen 
die Opfer?

Frauen, die Opfer einer Ver-
gewaltigung werden, brau-
chen nicht nur medizinische 
Versorgung, sondern auch 
psychologische Beratung. In 
manchen Fällen benötigen 
sie einen geschützten Ort, wo 
sie vor erneuten Angriffen 
des Täters sicher sind, sowie 
rechtlichen Beistand, wenn 
sie Anzeige erstatten und ein 
Gerichtsverfahren anstreben 
wollen. In vielen Entwick-
lungsländern fehlt allerdings 
eine entsprechende Infra-
struktur. Auch in Deutschland 
werden laut Polizeitstatistik 
jährlich zwischen 7 000 und 
8 000 Vergewaltigungen 
gemeldet, die Dunkelziffer 
dürfte noch höher sein. In 
Deutschland gibt es jedoch 
ein dichtes Netz an Stellen, 
wo sich vergewaltigte Frauen 
Hilfe holen können: 
•	 Frauenberatungsstellen: 
Sie finden sich in jeder Stadt 
und bieten kostenlose psy-
chologische und rechtliche 
Beratung.
•	 Frauennotrufe: Dort 
können sich Frauen anonym 
am Telefon beraten lassen.
•	 Frauenhäuser: Hier 
können Frauen und ihre 
Kinder Schutz suchen, wenn 
sie Angst vor weiteren Be-
gegnungen mit dem Täter 
haben.

Erst Anfang der 1990er Jahre 
begannen mit der Einrichtung 
der Sondertribunale für Ex-Ju-
goslawien und Ruanda ernst-
hafte Versuche, sexualisierte 
Kriegsgewalt systematisch 
strafrechtlich zu verfolgen. 
Dazu hatte entscheidend der 
Mut bosnischer Frauen bei-
getragen, öffentlich über die 
erlebte Gewalt zu sprechen. 
2001 wurde im Jugoslawien-
Tribunal in Den Haag erstmals 
Vergewaltigung in Zusam-
menhang mit kriegerischen 
Aktionen als schwerer Verstoß 
gegen die Genfer Konventio-
nen verurteilt und als Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit 
eingestuft. 

Medica Mondiale: Sexualisierte 

Gewalt und Krieg, unter: 

http://www.medicamondiale.

org/projekte-themen/themen/

sexualisierte-gewalt-krieg/

fortsetzung-sexualisierte-

gewalt-krieg/ (10. 9. 2010)

Tabuthema
Sexueller Missbrauch durch 
Katastrophen- und Entwick-
lungshelfer war lange Zeit ein 
Tabuthema. Gerade dort, wo 
Frauen und Kinder in ihrem 
Überleben abhängig sind von 
Hilfe, ist die Gefahr groß, dass 
ihre Situation ausgenutzt wird. 
Das Thema wurde 2008 durch 
eine Studie der Organisation 
„Save the Children“ öffentlich 
gemacht, die auch Verdachts-
fälle in der eigenen Organisa-
tion offenlegte.  

Der Verband Entwicklungspo-
litik hatte bereits 2007 einen 
Kodex verabschiedet, der den 
Schutz von Menschen in Not, 
insbesondere von Kindern, vor 
sexueller Ausbeutung durch 
Mitarbeiter der Entwicklungs-
zusammenarbeit und der Hu-
manitären Hilfe zum Ziel seiner 
Mitglieder erklärt. 
Save the children: No one to 

turn to. The under-reporting 

of child sexual exploitation 

and abuse by aid workers and 

peacekeepers, London, 2008.

VENRO: VENRO-Kodex zu Kin-

derrechten, Bonn, 2007.

Ausmaß der 
sexualisierten Gewalt

Anzahl vergewaltigter Frauen 
und Mädchen in Kriegssitua
tionen: 
•	 Völkermord in Ruanda 
1994: 250 000 – 500 000 
•	 Krieg in Bosnien-
Herzegowina 1991–1995: 
20 000 – 50 000
•	 Krieg in der DR Kongo seit 
1998: etwa 40 Frauen und 
Mädchen pro Tag, insgesamt 
über 200 000 Frauen und 
Kinder
UNIFEM: Facts and Figures 

on Peace and Security, unter: 

http://www.unifem.org/

gender_issues/peace_secu-

rity/facts_figures.php (Aus 

dem Englischen, 10. 9. 2010)
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INFO: ZUR DISKUSSION

Frauen und Militär

Am 31. Oktober 2010 wird 
das zehnjährige Bestehen 
der Resolution 1325 des 
UN-Sicherheitsrates zum 
Thema „Frauen, Frieden 
und Sicherheit“ gefeiert. 
Einstimmig hat der Sicher-
heitsrat darin anerkannt, 
dass Frauen und Mädchen 
in besonderem Maße von 
bewaffneten Konflikten be-
troffen sind und sie daher 
in vollem Umfang auch an 
Friedensprozessen beteiligt 
werden müssen. 

„Frauen, Frieden 
und Sicherheit“
Die Hauptziele der Resolution 
1325 sind: 
•	 Prävention von Kriegen 
und geschlechtsspezifischer 
Gewalt,
•	 Partizipation von Frauen auf 
allen Ebenen von Friedens-
prozessen (Verhütung, Be-
wältigung und Beilegung von 
Konflikten), 
•	 Schutz der Rechte und 
Bedürfnisse von Frauen und 
Mädchen in Kriegs- und Krisen-

regionen, insbesondere Schutz 
vor sexualisierter Gewalt,
•	 Gender-sensitive Perspek-
tive in allen Projekten und 
Programmen der Friedensför-
derung.
Vgl. Schattenbericht des 

deutschen Frauensicher-

heitsrats zum Bericht der 

Bundesregierung „über Maß-

nahmen zur Umsetzung der 

Sicherheitsrats-Resolution 1325 

(Frieden, Frauen und Sicher-

heit)“ vom November 2007.

Mangelnde
Umsetzung
Nichtregierungsorganisationen 
wie der deutsche Frauen
sicherheitsrat kritisieren die 
fehlende Umsetzung der Re-
solution 1325. In den Verein-
ten Nationen seien Frauen vor 
allem im Bereich Frieden und 
Sicherheit noch stark unterre-
präsentiert. 
Laut einer Studie von UNIFEM 
aus dem Jahre 2009 waren 
bei einer Gesamtheit von 
22 Friedensprozessen seit 
1992 – in Afghanistan, Bos-

nien, Burundi, Kongo, Darfur, 
Kosovo, Uganda und anderen 
Schauplätzen – nur 7,5 Pro-
zent der Verhandelnden und 
nur 2 Prozent der Mediatoren 
Frauen. Bei 14 Friedensabkom-
men, waren noch nicht einmal 
3 Prozent der Unterzeichner 
Frauen. Im Jahr 2009 waren 
nur 4 Prozent der UN-Frie-
denstruppen, 8 Prozent bei 
den Polizeistaffeln und 30 Pro-
zent der zivilen Angestellten in 
der UN Frauen. 
Vgl. Scheub, Ute: A review 

of 10 years of UNSCR 1325 – 

German Women´s Security 

Council. In: Gender Counts. 

10 years of UN resolution1325 

retrospective, challenges and 

perspectives. Berlin, 2010, 

S.16ff. (eigene Übersetzung)

Zur Diskussion: 
Mehr Frauen zur 
Armee?
„Weibliche Blauhelme, Men-
schenrechtsbeobachter und 
sonstige Mitarbeiter können 
neue Kompetenzen und Ar-
beitsweisen in die sich ständig 
verändernde Friedenssiche-
rung einbringen. Sie sind 
oft besser in der Lage, mit 
einheimischen Frauen zu kom-
munizieren und ein größeres 
Sicherheitsgefühl zu vermit-
teln. Gleichzeitig sind sie selbst 
ein Beispiel weiblicher Eman-
zipation. 
Der Sicherheitsrat hat aner-
kannt, dass Frauen oft am 
meisten in Konflikten leiden, 
unter anderem durch ent

setzliche sexuelle und ge-
schlechtsbasierte Gewalttaten. 
Der Einsatz von Polizistinnen in 
unseren Missionen erhöht die 
Sicherheit der Opfer, damit sie 
die Hilfe erhalten, die sie be-
nötigen und verdienen. Indem 
wir die Opfer schützen und sie 
dabei unterstützen, Anzeige 
gegen die Täter zu erstatten, 
kämpfen wir gegen die Kultur 
der Straflosigkeit, die schon zu 
lange existiert.“ 
Ban Ki-Moon: „Noch immer 

gibt es zu wenig weibliche 

Blauhelme“ – Erklärung zum 

Internationalen Tag der Frie-

denssicherungskräfte der 

Vereinten Nationen, 29. Mai 

2009, http://www.unric.org/

de/pressemitteilungen/24012

„Die Friedensbewegung tritt 
für die Gleichberechtigung 
und Gleichstellung von Frauen 
und Männern ein. Aber wir 
lehnen es ab, Frauen in der 
Bundeswehr einzusetzen. Wir 
wollen nicht, dass in diesem 
Land noch mehr Menschen 
zum Töten ausgebildet 
werden. Es ist keine Gleichbe-
rechtigung und keine Gleich-
stellung, wenn Frauen auf 
Kommando von anderen töten 
müssen.“ 
AG Friedensforschung: 

Frauen in die Bundes-

wehr – Es bleibt beim Nein, 

30. Januar 2000, unter:

http://www.ag-friedensfor-

schung.de/aktuell/Frauen-

Bundeswehr.html (30. 9. 2010) 

 
Frauen in der Bundeswehr

Einstellung deutscher Soldatinnen und Soldaten

Seit 2001 haben Frauen Zugang zu allen militärischen Lauf-
bahnen innerhalb der Bundeswehr. 
Die Anzahl der Soldatinnen steigt kontinuierlich an. 
Frauen in der Bundeswehr: 	 16 900
Anteil an den gesamten Streitkräften: 	 9 %
Frauen im Auslandseinsatz:	 380
www.bundeswehr.de (Stand 11. Januar 2010)

Zustimmung der Befrag-
ten zu UN-Peacekeeping 
„In der heutigen Welt soll-
ten nichtkriegerische Tä-
tigkeiten wie Peacekeeping 
eine zentrale Aufgabe der 
Bundeswehr sein“ 
Männer 	 51,3 % 
Frauen 	 60,2 %

Frauen in der Bundeswehr
„Die Bundeswehr wäre 
ohne Frauen besser“
Männer 	 21 %
Frauen 	 4 %

„Frauen sind gut für  
Deeskalationseinsätze“ 
Männer 	 68,5 %
Frauen 	 91,8 %

Sozialwissenschaftliches Institut der Bundeswehr: Truppenbild 

mit Dame. Eine sozialwissenschaftliche Begleituntersuchung 

zur Integration von Frauen in die Bundeswehr, Strausberg, 2008
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Ein neues Leben für Kindersoldatinnen

„BROT FÜR DIE WELT“ KONKRET

Noch immer wirft der grau-
same Bürgerkrieg lange 
Schatten auf das Leben der 
Menschen in Sierra Leone. 
Besonders leiden die ehe-
maligen Kindersoldatinnen 
und -soldaten. Der „Brot für 
die Welt“-Partner MADAM 
gibt ihnen mit psychologi-
scher Betreuung und Aus-
bildung Perspektiven.

„Willkommen bei der ‚Stimme 
des Volkes‘“ begrüßt die 
23-Jährige Fatmata Sesay ihre 
Hörer. Schon als Kind wollte 
sie Radiomoderatorin werden. 
Mädchenträume, die uner-
füllbar schienen, als 1991 der 
grausame Bürgerkrieg begann. 
Elf Jahre sollte er das Land 
verheeren. 100 000 Menschen-
leben fielen ihm zum Opfer. 
Etwa 6 000 Mädchen und 
Jungen wurden als Kinder
soldaten verschleppt. Die 
zwölfjährige Fatmata musste 
mit ansehen, wie die Rebellen 
ihren Vater erschossen. Mit 

Ketten gefesselt, wurde sie 
verschleppt. Zwei Jahre lebte 
sie bei den Rebellen im Busch 
und wurde gezwungen, an 
Kriegsverbrechen teilzuneh-
men. Dann gelang ihr die 
Flucht in die Kleinstadt Mile 91. 
Damals war die Stadt Anlauf-
stelle für 45.000 Flüchtlinge 
und kriegsmüde Kämpfer. 
Auch Tausende von Kindersol-
daten gaben hier ihre Waffen 
ab und erhielten Unterstüt-
zung bei der Rückkehr ins 
zivile Leben.

Einen dauerhaften 
Frieden sichern
Fatmata war körperlich und 
seelisch am Ende. Dann stieß 
sie auf den „Brot für die Welt“-
Partner MADAM. Eine Orga-
nisation, die handwerkliche 
Ausbildung und psychosoziale 
Betreuung für ehemalige 
Kindersoldaten und Opfer des 
Bürgerkrieges anbietet, beim 
Aufbau der Landwirtschaft und 
von Dorfgemeinschaften hilft 

und so das übergeordnete Ziel 
zu erreichen versucht: einen 
dauerhaften Frieden. 

Die verlorenen 
Jahre nachholen
Fatmata Sesay wollte sich 
bei MADAM zur Schneiderin 
ausbilden lassen. Anfangs 
ließen sie ihre traumatischen 
Erlebnisse nicht zur Ruhe 

Projektinfo

Finanzierung (zwei Jahre)
„Brot für die Welt“: 
245 406,– Euro
Was kostet wie viel?
• Unterricht für einen 
Schüler für ein Semester: 
50,– Euro
• Kosten für die Ausbildung 
zum Schreiner, Schweißer 
oder zur Schneiderin pro 
Jahr: 300,– Euro
• Kosten für die Fortbildung 
von 25 Bauern pro Jahr: 
1350,– Euro
Träger:
Mankind’s Activities for 
Development Accreditation 
Movement (MADAM)
www.brot-fuer-die-welt.de/

weltweit-aktiv/index_1333_

DEU_HTML.php (10.9.2010)

kommen. MADAM vermittelte 
zunächst psychosoziale und 
seelsorgerische Gespräche. Als 
es Fatmata ein wenig besser 
ging, entwickelte sie großes 
Engagement. „Wir spürten 
ihre Sehnsucht, die verlorenen 
Jahre nachzuholen“, erzählt 
Mohamed Conteh, der Leiter 
von MADAM. „Fatmata meldete 
sich zu jedem Diskussionsfo-
rum zum Thema Frieden und 
Versöhnung, das vom lokalen 
Radio gesendet wurde.“ Ihre 
Schneiderinnenausbildung 
schloss sie mit Bravour ab. 
Sie eröffnete einen kleinen 
Laden und begann, abends im 
Radiosender zu moderieren, 
meist zum Thema Frieden und 
Versöhnung. 

Wiedereingliede-
rung
Nachdem die ersten Schreiner, 
Schweißer und Schneiderinnen 
ihre Ausbildung abgeschlossen 
hatten, stand MADAM vor der 
Aufgabe, in den Dorfgemein-

Im Vergleich: Sierra Leone – Deutschland

Fläche 	 71 740 km2 	 357 046 km2

Bevölkerung 	 5,8 Millionen 	 82,2 Millionen

Bevölkerungsdichte 	 80 Einw. / km2 	 236 Einw. / km2

Säuglingssterblichkeit 	 16,5 % 	 0,4 %

Lebenserwartung: 

	 Männer 	 40 Jahre 	 76 Jahre 

	 Frauen 	 43 Jahre 	 82 Jahre

Analphabetenrate: 

	 Männer 	 53 %	 < 1 % 

	 Frauen 	 76 % 	 < 1%

Bruttosozialprodukt pro Kopf	 165 Euro	 26 104 Euro

schaften dafür zu werben, die 
ehemaligen Kämpfer wieder 
aufzunehmen. Vor allem für 
die jungen Frauen war es 
schwierig Fuß zu fassen. „Kein 
Mann wollte eine ehemalige 
Kindersoldatin zur Frau, die 
getötet hatte und vergewaltigt 
worden war“, erklärt Conteh. 
„Deshalb sind unsere Anstren-
gungen für die Wiedereinglie-
derung mindestens so groß 
wie für die Ausbildung“.

Der MADAM-Leiter plant, eine 
Selbsthilfegruppe für ehema-
lige Kindersoldaten zu grün-
den, denn bei Weitem sind 
nicht alle so selbständig und 
selbstbewusst wie Fatmata. 
Sie schneidert nur noch nach-
mittags. Am Vormittag be-
sucht sie die Schule, um ihren 
Abschluss nachzumachen. 
Abends geht sie weiter für ein 
Taschengeld bei der „Stimme 
des Volkes“ auf Sendung. 
„Mein größter Wunsch ist, pro-
fessionelle Radiojournalistin zu 
werden“, sagt Fatmata heute.
Projektinformation „Brot für die 

Welt“
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Kampagne  
„Niemand is(s)t für 
sich allein“

Weltweit hungern über eine 
Milliarde Menschen, gleich-
zeitig werden Millionen 
Hektar Land an ausländische 
Investoren verpachtet, ein 
Großteil davon für den Anbau 
von Energiepflanzen und Ag-
rartreibstoffen. Immer mehr 
Land wird für den Anbau von 
Futtermitteln und Energie-
pflanzen benötigt. Dieser 
Ackerboden steht dann oft 
für die Ernährung der lokalen 
Bevölkerung nicht mehr zur 
Verfügung. Angeheizt wird die 
Produktion von Energiepflan-
zen durch die Beimischungs-
vorgaben für Agrotreibstoffe 
wie sie für Europa und für 
viele andere Länder beschlos-
sen wurden und durch den 
weltweit steigenden Fleisch-
konsum. Die Kampagne „Nie-
mand is(s)t für sich allein“ 
beschäftigt sich mit dieser 
konkurrierenden Landnutzung 
und der daraus entstehenden 
Ernährungsunsicherheit.
 
Dazu haben wir eine Un-
terschriftenaktion: „Wer 
will schon Hunger tanken?“ 
initiiert: In der EU sollen ab 
Dezember 2010 nur noch 
als nachhaltig zertifizierte 
Agrotreibstoffe in den Tank 
kommen. Dabei werden bisher 
aber nur Umweltkriterien 
berücksichtigt. Es gibt keine 
sozialen Kriterien, die ver-
hindern, dass Menschen von 
ihrem Land vertrieben werden 
oder zu sklavenähnlichen Be-
dingungen auf den Plantagen 
arbeiten. So kann weder die 

Jahrestreffen 
AK Pädagogik
Einladung zur Fachtagung

»Wissen wie es geht?
Kreative Nutzung moder-
ner Medien zum Globalen 
Lernen«
Vom 25. 02. – 27. 02. 2011,
Religionspädagogisches Zent-
rum Heilsbronn

Die Medien werden immer 
mehr zum selbstverständ-
lichen Bestandteil unserer 
Lebenswelt, ob in Schule, 
Beruf oder Privatleben. Der 
kompetente Umgang mit den 
modernen Medien ist auch für 
Lehrerinnen und Lehrer unver-
zichtbar geworden.
Film, Fernsehen, Internet 
und Computerspiele sind die 
Leitmedien der Schülerinnen 
und Schüler. Ihr Rollenver
halten und ihre Wahrnehmung 
werden durch die Medien stark 
geprägt. 
Der Filmproduzent Ulli Naef-
ken lädt die Teilnehmenden 
ein, kreativ an der Gestaltung 
von Filmsequenzen mitzuwir-
ken. Informationen, gegensei-
tiger Erfahrungsaustausch und 
praktische Übungen ermögli-
chen den Erwerb von Kompe-
tenzen für den Umgang mit 
diesen Medien zu Themen Glo-
balen Lernens im Unterricht.

Dieses Seminar richtet sich 
an Lehrerinnen und Lehrer, 
Multiplikatorinnen und Multi
plikatoren von Schulen und 
außerschulischen Bildungsein-
richtungen. 

Kontakt:

Ursula Hildebrand, Brot für 

die Welt-Hauptgeschäftsstelle 

Stuttgart, Referat Bildung, 

E-Mail: U.Hildebrand@

brot-fuer-die-welt.de

EU noch die Bundesregierung 
sicherstellen, dass unsere 
Importe von Agrotreibstoffen 
den Hunger nicht vermehren. 
Wir fordern die Bundesregie-
rung daher auf, sich für eine 
Aufnahme von Sozialkriterien 
in die EU-Richtlinie und die 
deutsche Nachhaltigkeitsver-
ordnung einzusetzen. Unter-
stützen Sie uns und unsere 
Partner mit Ihrer Teilnahme an 
unserer Unterschriftenaktion. 
Die Postkarten (Art. Nr. 

129500310) können kosten-

los bestellt werden unter:

vertrieb@diakonie.de.

LINK zur Online-Unterschrift

www.brot-fuer-die-welt.

de/ernaehrung/lobbybrief/

lobbybrief.php?ck=5

Broschüre
Ab November liegt unser Heft 
„Wenn das Land knapp wird …“ 
mit Bespielen aus Sierra Leone, 
Kolumbien und dem Gran 
Chaco/Argentinien vor. 
Dargestellt wird der Zusam-
menhang zwischen Bioener-
gie, Tierfutter und Mange-
lernährung (Art.Nr.: 129 500 
290). Auch ein Flyer zu der 
Thematik ist unter der Art.Nr. 
129 500 300 über den Vertrieb 
kostenlos zu beziehen. Vorbe-
stellungen können schon jetzt 
getätigt werden.

Praxisbox 
„Medien und Gewalt“
Diese Praxisbox unterstützt die 
Auseinandersetzung und prak-
tische Arbeit mit dem Thema 
„Medien und Gewalt“ durch 
konkrete methodisch-didakti-
sche Materialien und Medien.
In einem ersten Grundlagenteil 
werden Grundinformationen 
zum Stand der Forschung 
über Medien und Gewalt refe-
riert, die Problembereiche be-
nannt und Umgangsmöglich-
keiten für Schule und Jugend-
arbeit vorgestellt. Für diese 
konkreten Zugänge werden 
im Materialienteil (M1 – M45) 
direkt einsetzbare Arbeits

blätter, Grafiken, Übungen u. a. 
angeboten. Die 30 Bild- und 
Textkarten ermöglichen durch 
visuelle Impulse bzw. konkrete 
Aufforderungen zur Stellung-
nahme eine direkte Ausein-
andersetzung mit zentralen 
Fragen und Argumenten der 
Diskussion. Die CD-ROM bietet 
darüber hinaus multimediale 
Möglichkeiten der Beschäfti-
gung sowie Quellenmaterialien 
an.
Günther Gugel: Praxisbox 

„Medien und Gewalt“. Pro-

blemfelder und Handlungs-

möglichkeiten. Booklet, Bild- 

und Textkarten, CD-ROM.

88 Seiten Booklet, 30 Bild-

karten, 30 Textkarten 13,5 x 

21 cm,vierfarbig, CD-ROM, in 

einer Hardbox. Tübingen 2011

ISBN 978-3-932444-61-6
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Name

1/95	 Frauen gestalten  
die Welt

2/95	 Ächtung von Land
minen

3/95	 Katastrophenhilfe
1/96	 Menschenrechte
2/96	 Umwelt und Entwick-

lung
3/96	 Globales Lernen
1/97	 Globalisierung
2/97	 Kinder im Krieg
3/97	 Schulpartnerschaften
1/98	 Sport und Eine Welt
2/98	 Kinderarbeit
3/98	 ÖRK: Gewalt über

winden
1/99	 Lokale Agenda an 
	 Schulen
2/99	 Erlassjahr 2000
3/99	 Konfliktbearbeitung
1/00	 Globales Lernen und 

Expo 2000
2/00	 Ernährungssicherung
3/00	 Kampagne gegen Klein-	

waffen
1/01	 Arbeit und Ausbildung
2/01	 Internationaler Terroris-

mus
3/01	 Fußball-WM in Asien

1/02	 Erdöl
2/02	 Wasser
3/02	 Grundbedürfnisse
1/03 	 Neue Welt(un)ordnung
2-3/03	 Gerechtigkeit
1/04	 Universale Werte
2-3/04	 Zivilgesellschaft
1/05	 Gesichter des Hungers
2/05	 Fair Play for Fair Life
3/05	 Gewaltprävention
1/06	 Fairer Handel
2/06	 Versöhnung
3/06 	 Müllexport
1/07	 Ernährungskrise
2/07	 Klimawandel
3/07	 Interventionen
1/08	 Jugend und Gewalt
2/08	 Zukunftsfähigkeit
3/08	 Solidarität
1/09	 Finanzkrise
2/09	 Entwicklungs

zusammenarbeit
3/09	 Südafrika
1/10	 Atomwaffen

Ausgaben von GLOBAL 
LERNEN sind im Internet als 
pdf-Datei abrufbar: 
www.brot-fuer-die-welt.de
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Die bislang erschienenen Ausgaben von 
Global Lernen
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Anschrift

„Männer und Frauen müssen 
die Freiheit haben, jenseits 
von Rollenklischees ihre Fähig-
keiten zu entfalten und sich in 
die Gestaltung des politischen 
und gesellschaftlichen Lebens 
einzubringen.“
Brot für die Welt 2000: Den 

Armen Gerechtigkeit, S. 20.


